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„©utett Bbenb, Btira."
Sie lächelte ihm su.
„©Uten Bbenb, Bli."
„Bift bu fchon lange ba, Btira?"
„Ungefähr eine Stunbe."
„Bift bu mit bem 32Bagen getommen?"
„3a; nimm ein Simmer, 2tli. Sann moEen mir hinauf»

gehen, .frier fann man nicht fprechen."
Keriban ging sum Büro, beftellte ein Simmer unb füllte

ben aötelbefdjein aus. Blira mar narhgefommen unb betrachtete
ihren Bruber, mährenb er fchrieh. Sann fuhren fie 3U bem
Bppartement hinauf, bas Btira gemietet hatte.

„SffiiEft bu Kaffee, ober See trinfen?" fragte SBira, mäh»
renb fie ihr Belsjäcfchen ablegte.

„Sante, jeßt nicfrts."
Sie öffnete bie Sur ihres Scßtafsimmers, marf einen SBIicf

hinein, fcßloß bie Sür mieber, tarn surücf unb feßte ficfr. Keri»
ban hatte fich eine Sigarette angesünbet unb fah ermartungs»
ooE feine Scßmefter an.

„fror' mal, Bli, bu mußt bas ©elb surücfgeben."
Keriban fprang auf, machte eine Bemegung, als moEte er

bas Simmer oerlaffen, befann fich, fehrte surücf unb nahm mie»
ber Blaß.

„Sas fagft bu?" rief er bleich nor Sora.
„3a, bas fage ich. Su mußt unbebingt bas Selb surücf»

geben. Sa hilft bir nichts."
„Su glaubft mir alfo nicht?"
„Su fannft mirflich nicht non mir oerlangen, baß icfr eine

fo primitioe ©efchichte gtauben foE. 3Benn ich aufrichtig fein
barf, fo muß ich fagen, baß bu mich fchmer enttäufcht haft. 3ft
bir nichts Befferes eingefaEen als bas Btärchen non bem un»
getreuen Baron froEbruch ober mie ber Sunge heißt?"

gortfeßung folgt.

IVeltwochenschau
Serfeßungsftoffe.

3m aßelfchlanb hat fich ber 5Bib erftanb gegen bas
eibgenöffifche Strafgefeß mit einer freftigfeit geregt,
bie oermuten läßt, mehr als ein Kanton merbe am fommenben
aibftimmungsfonntag oermerfen unb bie Beinfager aus anbera
©egenben ber Scbmeis fo fe.hr oerftärfen, baß mit einem hohen
Brosentfaß oon aiblehnenben im gansen ßanbe gerechnet mer»
ben muß. Seit fich bieKatboIifch Konferoatioen an
einem B a r t e i t a g gegen bas © e f e ß gemenbet, fteht
auch bie ganse 3nnerfchmei3 in grage. Siefe alten göberaliften
fänn man am ©nbe oerfteben. Sie glauben, in ben Strafbe»
ftimmungen fänben geroiffe meltanfchaulicbe Bnficßten ihren
Bieberfcßlag, unb es fei nicht möglich, proteftantifch»liberate unb
tatholifch=ftrenge Bieinungen unter einen frut su bringen, ohne
baß babei üb erlieferte ©runbfäße im einenßager oerleßt mürben.

2Bas aber bie SB elfch en oeranlaßt, su fronbieren, bas ift
ber „ 3B i b e r ft a n b gegen 35 e r n " f ch l e ch t h i n. Blan
überlege fich boch: Sas einheitliche Strafgefeß bringt nicht etma
eibgenöffifche ©erichte, befchneibet feinen Kanton in feinen Becß=

ten, bie Bichter nach feinem eigenen Btobus su befteEen, legt
nur feft, baß für Straftaten einheitliche Strafbeftimmungen an»
gemenbet merben foEen. Eigentlich nichts anberes als etma eine
internationale Konoention über gemeinfame Bofttajen, prinsi=
pieE menigftens. Uns ift nie eingefaEen, su behaupten, ber
aBeltpoftoerein befchränfe unfere Souoeränität. ©in eibgenöf»
fifches Strafgefeß fteEt mirflich nichts anberes bar als bie Kon»
oenüon ber Kantone, fich in Straffachen auf einheitliche Bor»
men su einigen. 2Ber ba troßbem infiftiert, übertreibt ben Kan»
tönligeift. gaft möchte man fagen, bie Bngft um bie Souoeräni»
tät ber Kantone fei in biefem gaEe pathologifch.

Serfeßungsftoffe anberer 2lrt mirfen in unferm Bolfsför»
per noch bebenflicher als biefer falfch oerftanbene göberalismus.

Blan benft ba an ben Berner 3B a f f e n f <h m u g g e I
proseß, an ben Berfuch ber Bngeflagten, ihre fiieferungen
als für bie fransöfifchen ©agoularbs beftimmt su beseichnen;
gelänge ihnen bies, mären fie ftraffrei benn nur ßieferun»
gen nach Spanien finb ftrafbar! 3Bo bleibt bas genereEe eib»
genöffifche Berbot bes „freien 3Baffenhanbels"? Siefe 2Irt
„greiheit" mirft um ein Bielfaches serfeßenber als föberaliftifche
Kirchturmspolitif.

Ober: Sen Kathotifen mirb oon linfs oorgemorfen,
in ben geglichen, namentlich ben geiftlicfjen ßehrfreifen,
ftecften bebenflich oiele ßanbesfrembe! Sie gei»
ftige Beeinftuffung ganser Botfsfchichten burd) biefe ßeute
laufe unferer moralifchen ßanbesoerteibigung ftrafs sumiber.
grage: 3Bürbe man auf ber angegriffenen Seite nicht beffer
tun, eine „Beftanbesaufnahme" oorsulegen, ftatt fofort einen
Singriff auf bie Kirche su mittern? Buch bie greiheit, jeber
geiftigen Strömung freien Surchgang su gemähren, fann ge»
fährlich fein. Sas gilt beftimmt nicht nur für ben gaE „Korn»
munismus".

©ingefchtafene ©efpräche.

Sie fransöfifch italienifche Unterhaltung
ift feit ber @enuefer=Bebe Bluffolinis eingefchtafen. Ser Suce
fteEte feft, er münfche grancos Sieg, granfreich aber feine Bie»
berlage faft miE uns fdjeinen, biefer Sprurf) habe bie
aßahrheit fo beutlich geseirfjnet, baß man baraufhin in Baris
auf meitere Berfuche oersirfjtete.

Buch bie b ri t if ch b eu tf ch e n B er h a n b lun g e n,
bie menigftens inoffisieE begonnen hatten, finb oerfanbet. Statt
beffen befchulbigt bie beutfche Breffe ben britifchen ©eheim»
bienft, alfo bie Spionage, bie beutjchen Sruppenbemegungen
ggenüber ber Sfchechei ausgefpäht unb oorseitig oerraten su
haben. Btan fühlt fid) in Berlin unliebfam beobachtet unb ift
mütenb. Sehr oerftänblich! Bber für bie iffiahrung bes grie»
bens oieEeicht gut.

©s fragt fich nun, mas meiter gefchehen mirb.
Bimmt niemanb bie Unterhanblungen mieber auf, bann fäEt
auch bas fdjon als fie betrachtete britifchütalienifche Bbtommen
ins SBaffer. Beruht es boch auf ber Bnnahme, baß ber fpanifche
Konflift bemnächft beenbet unb bie italienifchen Sruppen heim»
gefchafft mürben. Borher ift ©nglanb su nichts oerpflichtet. Ser
Krieg in Spanien aber fann nicht fo rafch, mie Btuffolini
es münfcht, beenbet merben, folange bie gransofen Barcelona
nicht oöEig preisgeben. Unb fie geben es nicht preis, folange
bie Begierungstruppen aBiberftanb leiften. Bur ein Becfjts»
Umfturs in granfreich felbft fönnte biefe ©infteEung änbera.

Ober bagegen ein Umfturs in granco=Spanien, ber bie
ganse italienifche Bechnung mit einem Strich oernichten mürbe,
©s fcheint, baß aEerlei Unftimmigfeiten in ben faf»
ciftifchen Brooinsen oorfommen. Schon oor einiger
Seit las man, ber berühmte ©en erat Bague, ber feiner»
seit Solebo entfeßt, bann oor Btabrib, oor Ooiebo unb noch
suleßt an ber Bragonfront Bemeife feiner militärifchen gähig»
feiten abgelegt, fei megen einer anti»italiemfcben Bebe oer»
haftet, oieEeicht fogar füfiliert morben. Sanach hätten im ©e=
fängnis oon San ©riftobal su Bamplona einige hunbert
gefangene Bhalangiften gemeutert, mit fritfe ber Beoölferung
bie SBächter getötet unb bemaffnet ben 2Beg in bie Berge ge»
nommen. freute heißt es, gans Bnbalufien fei in ©rre»
gung, oieEeicht fogar im Bufruhr, bie ©rense gegen ©ribaltar
merbe abgefperrt, Queipo be ßlano menbe fich gegen granco,
Bteutereien erhöben fich in S e 0 i 11 a, ooraehme Spanier oer»
ließen bas ßanb ufm. Borläufig finb bas ©erüchte, aber bie
Biöglicßfeiten finb unheimlich gemachten. Spanien ift Spanien,
unb ber Uebermut ber fremben Sruppen fönnte gefährliche
Ueberrafchungen -eiligen.

BieEeicht merci granco, baß bie Seit ihn su rafchen ©r=
folgen brängen möchte, unb oieEeicht ift bas ber ©runb, marum
er bie beutfchen unb italienifchen glieger su ben unerhört
graufamen Bombarbementen gegen bie oerfchieben»
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„Guten Abend, Mira."
Sie lächelte ihm zu.
„Guten Abend, Ali."
„Bist du schon lange da. Mira?"
„Ungefähr eine Stunde."
„Bist du mit dem Wagen gekommen?"
„Ja; nimm ein Zimmer, Ali. Dann wollen wir hinauf-

gehen. Hier kann man nicht sprechen."
Keridan ging zum Büro, bestellte ein Zimmer und füllte

den Meldeschein aus. Mira war nachgekommen und betrachtete
ihren Bruder, während er schrieb. Dann fuhren sie zu dem
Appartement hinauf, das Mira gemietet hatte.

„Willst du Kaffee, oder Tee trinken?" fragte Mira, wäh-
rend sie ihr Pelzjäckchen ablegte.

„Danke, jetzt nichts."
Sie öffnete die Tür ihres Schlafzimmers, warf einen Blick

hinein, schloß die Tür wieder, kam zurück und setzte sich. Keri-
dan hatte sich eine Zigarette angezündet und sah erwartungs-
voll seine Schwester an.

„Hör' mal, Ali, du mußt das Geld zurückgeben."
Keridan sprang auf, machte eine Bewegung, als wollte er

das Zimmer verlassen, besann sich, kehrte zurück und nahm wie-
der Platz.

„Das sagst du?" rief er bleich vor Zorn.
„Ja, das sage ich. Du mußt unbedingt das Geld zurück-

geben. Da hilft dir nichts."
„Du glaubst mir also nicht?"
„Du kannst wirklich nicht von mir verlangen, daß ich eine

so primitive Geschichte glauben soll. Wenn ich aufrichtig sein
darf, so muß ich sagen, daß du mich schwer enttäuscht hast. Ist
dir nichts Besseres eingefallen als das Märchen von dem un-
getreuen Baron Hollbruch oder wie der Junge heißt?"

Fortsetzung folgt.

ìV «I< »«»«!>«11
Zersetzungsstoffe.

Im Welschland hat sich der Wider st a nd gegen das
eidgenössische Strafgesetz mit einer Heftigkeit geregt,
die vermuten läßt, mehr als ein Kanton werde am kommenden
Abstimmungssonntag verwerfen und die Neinsager aus andern
Gegenden der Schweiz so sehr verstärken, daß mit einem hohen
Prozentsatz von Ablehnenden im ganzen Lande gerechnet wer-
den muß. Seit sich die Katholisch-Konservativen an
einem Parteitag gegen das Gesetz gewendet, steht
auch die ganze Innerschweiz in Frage. Diese alten Föderalisten
kann man am Ende verstehen. Sie glauben, in den Strafbe-
stimmungen fänden gewisse weltanschauliche Ansichten ihren
Niederschlag, und es sei nicht möglich, protestantisch-liberale und
katholisch-strenge Meinungen unter einen Hut zu bringen, ohne
daß dabei überlieferte Grundsätze im einenLager verletzt würden.

Was aber die Welschen veranlaßt, zu frondieren, das ist
der „Widerstand gegen Bern" schlechthin. Man
überlege sich doch: Das einheitliche Strafgesetz bringt nicht etwa
eidgenössische Gerichte, beschneidet keinen Kanton in seinen Rech-
ten, die Richter nach seinem eigenen Modus zu bestellen, legt
nur fest, daß für Straftaten einheitliche Strafbestimmungen an-
gewendet werden sollen. Eigentlich nichts anderes als etwa eine
internationale Konvention über gemeinsame Posttaxen, prinzi-
piell wenigstens. Uns ist nie eingefallen, zu behaupten, der
Weltpostverein beschränke unsere Souveränität. Ein eidgenös-
sisches Strafgesetz stellt wirklich nichts anderes dar als die Kon-
vention der Kantone, sich in Strafsachen auf einheitliche Nor-
men zu einigen. Wer da trotzdem insistiert, übertreibt den Kan-
tönligeist. Fast möchte man sagen, die Angst um die Souveräni-
tät der Kantone sei in diesem Falle pathologisch.

Zersetzungsstoffe anderer Art wirken in unserm Volkskör-
per noch bedenklicher als dieser falsch verstandene Föderalismus.

Man denkt da an den Berner Waffenschmuggel-
Prozeß, an den Versuch der Angeklagten, ihre Lieferungen
als für die französischen Cagoulards bestimmt zu bezeichnen,-
gelänge ihnen dies, wären sie straffrei denn nur Lieferun-
gen nach Spanien sind strafbar! Wo bleibt das generelle eid-
genössische Verbot des „freien Waffenhandels"? Diese Art
„Freiheit" wirkt um ein Vielfaches zersetzender als föderalistische
Kirchturmspolitik.

Oder: Den Katholiken wird von links vorgeworfen,
in den geistlichen, namentlich den geistlichen Lehrkreisen,
steckten bedenklich viele Landesfremde! Die gei-
stige Beeinflussung ganzer Volksschichten durch diese Leute
laufe unserer moralischen Landesverteidigung straks zuwider.
Frage: Würde man auf der angegriffenen Seite nicht besser
tun, eine „Bestandesaufnahme" vorzulegen, statt sofort einen
Angriff auf die Kirche zu wittern? Auch die Freiheit, jeder
geistigen Strömung freien Durchgang zu gewähren, kann ge-
fährlich sein. Das gilt bestimmt nicht nur für den Fall „Kom-
munismus".

Eingeschlafene Gespräche.

Die französisch-italienische Unterhaltung
ist seit der Genueser-Rede Mussolinis eingeschlafen. Der Duce
stellte fest, er wünsche Francos Sieg, Frankreich aber seine Nie-
derlage fast will uns scheinen, dieser Spruch habe die
Wahrheit so deutlich gezeichnet, daß man daraufhin in Paris
auf weitere Versuche verzichtete.

Auch die britisch-deutschen Verhandlungen,
die wenigstens inoffiziell begonnen hatten, sind versandet. Statt
dessen beschuldigt die deutsche Presse den britischen Geheim-
dienst, also die Spionage, die deutschen Truppenbewegungen
ggenüber der Tscheche! ausgespäht und vorzeitig verraten zu
haben. Man fühlt sich in Berlin unliebsam beobachtet und ist
wütend. Sehr verständlich! Aber für die Wahrung des Frie-
dens vielleicht gut.

Es fragt sich nun, was weiter geschehen wird.
Nimmt niemand die Unterhandlungen wieder aus, dann fällt
auch das schon als fix betrachtete britisch-italienische Abkommen
ins Wasser. Beruht es doch auf der Annahme, daß der spanische
Konflikt demnächst beendet und die italienischen Truppen heim-
geschafft würden. Vorher ist England zu nichts verpflichtet. Der
Krieg in Spanien aber kann nicht so rasch, wie Mussolini
es wünscht, beendet werden, solange die Franzosen Barcelona
nicht völlig preisgeben. Und sie geben es nicht preis, solange
die Regierungstruppen Widerstand leisten. Nur ein Rechts-
Umsturz in Frankreich selbst könnte diese Einstellung ändern.

Oder dagegen ein Umsturz in Franco-Spanien, der die
ganze italienische Rechnung mit einem Strich vernichten würde.
Es scheint, daß allerlei Unstimmigkeiten in den fas-
cistischen Provinzen vorkommen. Schon vor einiger
Zeit las man, der berühmte General Dague, der seiner-
zeit Toledo entsetzt, dann vor Madrid, vor Oviedo und noch
zuletzt an der Aragonfront Beweise seiner militärischen Fähig-
ketten abgelegt, sei wegen einer anti-italienischen Rede ver-
haftet, vielleicht sogar füsiliert worden. Danach hätten im Ge-
fängnis von San Cristobal zu Pamplona einige hundert
gefangene Phalangisten gemeutert, mit Hilfe der Bevölkerung
die Wächter getötet und bewaffnet den Weg in die Berge ge-
nommen. Heute heißt es, ganz Andalusien sei in Erre-
gung, vielleicht sogar im Aufruhr, die Grenze gegen Gribaltar
werde abgesperrt, Queipo de Llano wende sich gegen Franco,
Meutereien erhöben sich in S evilla, vornehme Spanier ver-
ließen das Land usw. Vorläufig sind das Gerüchte, aber die
Möglichkeiten sind unheimlich gewachsen. Spanien ist Spanien,
und der Uebermut der fremden Truppen könnte gefährliche
Ueberraschungen -eisigen.

Vielleicht me.tt Franco, daß die Zeit ihn zu raschen Er-
folgen drängen möchte, und vielleicht ist das der Grund, warum
er die deutschen und italienischen Flieger zu den unerhört
grausamen Bombard ementen gegen die verschieden-
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fieri fatalanif©en unb leoantinif©en Stäbten ö orgeben läßt. Sie
S©anbtat an bem S5i)renäenftäbt©en ©ranolles bebeutet
eine oerf©limmerte SBieberbolung oon ©uernica. Sie Piloten
ber Regierung finb immer mieber unterlegen, aber bie glugab»
mehr funttioniert bo© an man©en Orten, oor aEern in SBarce»

lona, unb immer toieber mirb ber 2lbf©uß beutf©er SRaf©inen
gemelbet.

Stuf gefäbrli©e Spannungen im fpanif©en 3le©tslager fönn»
ten au© bie Uebergriffe ber f a f c i ft i f © e n glieger
gegen granfrei© roeifen. SRan erinnert fill), baß granco
gefagt haben foE: SBenns gefäbrli© mirb, prooosiere i© einen
internationalen 3a>if©enfaE. ©inen foldjen batten bie SBomben
im fransöfif©en ©rensftäbt©en ©erb ères bei Ißort 33ou be=

beutet, menn bie gran3ofen bie Steroen oerloren. S©limmer
säblen bie 10 SSomben, bie in ber Stacht bes 5. 3uni 12 Kilo»
meter tief im Separtement Slriège nieberfielen unb ein #0©=
fpannungsneß trafen, gaft 80 Silometer innerhalb Sübfranf»
rei©s mürben bie ©ef©maber gefiibtet, unb bie brei großen
Sprengtri©ter bei 2liï=les=Sbermes laffen ficb einmanbfrei auch

oon internationalen Kommiffionen f'onftatieren.
2t n ben gronten ergeben ficb taum SBeränberungen;

bie SRiaja unterteilte gront smif©en Seruel unb iöinaros mi=

berftebt, 23emeis für bie £atfa©e, baß ber abgefcbnürte ©üben
no© lange nicbt ausgef©offen, bat er alfo für bie SRunitions»
oerforgung gar ni©t allein auf Katalonien angemiefen mar.
©ntmeber probusiert au© 3nnerfpanien SRunition, ober bie
Sufubr über SSalencia funftioniert, fei es aus Slußtanb, fei es

aus 2lmerifa ober grantrei©. 2ln eine 2tenberung ift nur 3U
benten, menn granco an neuer ©teEe offenfio mirb, b. b- menn
ibm SRuffolini unb Eitler ermögli©en, an neuer, unermarteter
©teEe mit großer lleberma©t ein3ubre©en oorausgefefet,
baß feine eigenen ßeute biefe ma©fenbe ©inmif©ung bulben.

Sie f©lei©enbe ©ntmicflung, bie in ©panien mieber ben
Sataftropbengang bes grübiabrs abgelöft, läßt au© ber S f © e=

© e i Seit sur UmfteEung. SRan bat inbeffen bas ©efübl, baß
biefe Seit ni©t ausgenüfet merbe. Sas 9t a t i 0 n a l i t ä t e n=

ft a t u t mirb ni©t oerlünbet. Sie 3mif©enfäEe im beutf©en
©ebiet bauern an. Sie ©looalen melben ibre gorberung auf
ben eigenen ßanbtag an. Sie Karpatboruffen merben oon ber
^Regierung „ftubiert" fie miE Eeine ifolierte ßöfung für bie
Seutf©en; offenbar bat #obsa SRübe, ben ©nglänbern bei»

3ubringen, baß bie 6 bauptfä©li©ften Stationen auf bem 23o=

ben ber Stepublit überhaupt in ein neues Statut gebra©t mer»
ben müffen, unb baß ni©t etma eine SSolfsabftimmung nur
gerabe für bie nasifierten Subetenbeutf©en in grage tomme.
SBie menig man in ©nglanb praftif© oon ber Situation Ißrags
meiß, îann man aus ben ©rmägungen britif©er -Blätter f©lie=
ßen: Sie greigabe ber Seutf©en mürbe ber bort bisher berr»
f©enben Sleligionstoterans ein ©nbe bereiten. 2lts ob eine
greigabe überhaupt in grage fäme! SSrag mürbe fi© felbft
opfern, mürbe fi© als f©ufelofe 3nfel ohne mirlli©e ©rensen
in bie beutf©e Sange begeben! ©s ift oerloren ohne bie ßöfung
ber unerhört f©meren Slufgabe, bie böbmif©en unb mäbrif©en
Seutf©en mieber für bie Stepublit 3U geminnen! —an—

Kleine Umschau
SRit bem SommerEleib finb mir au© in unfere Sommer»

feele hinein gef©lüpft. Eßenn mir bamit nur au© ben 2IEtags»
ftaub abf©ütteln unb bas ©rau ber Sorgen mit bem frif©en
©rün ber Hoffnung oertauf©en mürben unb tonnten. 2lber
bas ift es eben. Söir mürben bas gerne tun, menn mir tonnten,
unb mir tonnten es fi©erli©, menn mir moEten. llnb menn bo©
nur bie ftrablenbe Sonne unfere Berbroffenbeit übergolben
mürbe. 2Iber ba hört man aEerorts: ©s nüßt ja bo© aEes ni©ts,
ber Karren ift fomiefo oerfabren. llnb menn man ersäblt, baß
einer ber bö©ften ®eiftli©en bei einem SBeltfongreß bie SBorte
ausfpra©: greuen mir uns, unb banten mir bafür, baß mir
Seugen einer großen Seit finb unb mithelfen tonnen an großen
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2Beltgef©eben! — bann sucten bie ßeute mobl bie Schultern
unb fagen: Ser bat gut reben!

llnb glei©mobl regt unfere Sommerfeele ihre ©©mingen,
unb fu©t auf bie oerf©iebenfte SBeife güblung mit ber SRutter
Statur. SBir silieren sum na©abmungsroerten Beifpiel bas Sko»

gramm eines Bfingfttreffens: Singen, BaE», SBaffer», ©efeE»

f©aftsfpiele, geuer, im Breis inbegriffen ein einfa©es ©ffen.
llnb basu ber Bermerf: Bringt grü©te mit für ein Bir©er=
müesli!

3ft es ni©t au© eine Siegung ber Sommerfeele, menn un»
fere gif©er ftunben», ja tagelang bemegungslos am SBaffer
flehen unb marten, bis ein gif© geruht ansubeißen? llnb menn
fie biefer Bef©äftigung lange ©tunben ihrer 3ta©trube opfern?
©s ift freili© unbef©reibli©er Sleise 00E, fo ein SRorgen an ben

Ufern ber Stare, unb man tann öies au© ohne bie gif©rute
in ber Ijanb genießen. Sas aber läßt ein gif©er ni©t gelten,
©ben gerabe, menn er ben Köber ausgemorfen bat unb bie
SlareroeEen über ihn binmegfpülen, ba fängt für ihn ber Sau»
ber an su mirfen. Sann erf©eint bas SRurmeln im SBaffer als
eine gebeimnisooEe SRelobie unb bie fluft ift oon feinen Süften
erfüEt, unb über ben Köpfen f©mirren bie Spiri, bie tagsüber
in ben Sä©ern ber alten Käufer unb Sürme f©lafen, unb bie
S©malben bur©treu3en ihren glug. Kurs, ber gif©er ift an
fol©en Sagen in feinem ©lücf, unb oftmals miE uns f©einen,
als ob ber gefangene gif© nabesu bie Stebenfa©e märe. Slber
miemobt bas ®ef©äft bes gif©ens gans laut» unb bistuffionslos
oor fi© gebt, jeher gif©er als ©igenbröbler gans aEein auf
bem oon ihm geroäblten Soften ftebt, 00E unb gans in feine
eigenen Stngelforgen eingefponnen unb oerftricft ift, unb feiner
bem anbern ein Sßort gönnt, aus gur©t, bie gif©e tonnten
geftört merben, gibt es öenno© einen Kampf ber gif©er unb
in Berbinbmtg bamit ein gif©erlatein. „Sem ©ab i© aber ge=

seigt", ersäblt ba ein gif©er auf bem öeimmeg 00m gif©en.
,,©r ftanb unterhalb bes Blutturms, unb i© obenber biefem.
3© habe f©on gefeben, baß ein gif© baber gef©mommen tarn.
2lber i© batte etmas anberes su tun. Sa febe i©, mie mein
Sla©bar unterhalb bes Btutturms bie 2lnget ausmirft. ©r bat
ihn f©on unb miE ihn aus bem SBaffer sieben. Sa aber merbe
i© taub: mie fommt er basu, mir einen gif© megsuf©nappen?
3© merfe meine Singet glei©fam aus, „brei©e" ben gif©, siebe
unb serre. 2tber mas mar bas? SRit bem gif© fommt au© bie
Slngel bes anbern auf mi© su, unb um bie ganse SUmbe bes
SStutturms herum, unb bur© bie oerf©iebentli©en Strömungen
unb SBirbel btnbur© reiße i© gif© unb Singet su mir bin.
2Bas roiEft benn, fage i© bem anbern, ber erbärmli© flu©te,
ber gif© bat f©on beim èinunterf©mimmen su mir bergeblidt
unb mir 3ugeni©t, als moEte er fagèn: 3© îomm f©on su Sir!
llnb jefet bringt er mir fogar no© etmas mit. —

Sßom Stuslanb her tommt bie Sta©ri©t, baß 93erfu©e ge=

ma©t merben, eine Entfärbung ber f©marsen Slaffe, alfo ber
Sieger berbeisufübren. llnb bas foE gef©eben, inbem bas ^or»
monglei©gemi©t in eine 5ti©tung gelenît mirb, mie fie bei ber
meißeri Slaffe beftebt. Sas gibt unferm Selbftbemußtfein mieber
einen S©mups na© oben, benn oftmals fäEt uns angefi©ts
unferer europäif©en SBeltlage bie Ißropbeseiung eines Kon»
greßteilnebmers an einem griebenstongreß ein, ber einmal in
SSern ftattfanb, nämli©, baß bemnä©ft SRenf©enfreffer SRiffi»

onare na© Europa entfenben mürben! Sllfo gilt unfere meiße
Slaffe bo© no© etmas unb fogar als S©önbeitsibeal •— aber
bloß in gemiffen Kreifen, unb fi©erli© ni©t bei ben 3nbianern,
bie oon uns 2Slei©gefi©tern f©eints gans anbers reben. 5Bet©e
Slerfpeftioe aber, menn man in Sufunft bie Slaffenmerfmale
ausmersen tann, fobaß feine 93erme©flung s»if©en einem
23erner unb einem Sür©er, unb einem 23after unb einem
SlppenseEer mehr mögli© ift.

lleberbaupt f©lagen bie Satfa©en bes öftern ben Sbeorien
unb iBebauptungen ein S©nipp©en: mie bato, ba ein SBerner
ber f©neEfte Saumeifter ber ßanbesausfteEung fei! Ober mürbe
ba bereits ohne baß in ber Oeffentli©teit etmas oerlautete,
mit ßormonen gefo©ten? ßuegumenanb.

M VIL LLtìN

sten katalanischen und levantînischen Städten vorgehen läßt. Die
Schandtat an dem Pyrenäenstädtchen Granolles bedeutet
eine verschlimmerte Wiederholung von Guernica. Die Piloten
der Regierung sind immer wieder unterlegen, aber die Flugab-
wehr funktioniert doch an manchen Orten, vor allem in Parce-
lona, und immer wieder wird der Abschuß deutscher Maschinen
gemeldet.

Auf gefährliche Spannungen im spanischen Rechtslager könn-
ten auch die Uebergriffe der fascistischen Flieger
gegen Frankreich weisen. Man erinnert sich, daß Franco
gesagt haben soll: Wenns gefährlich wird, provoziere ich einen
internationalen Zwischenfall. Einen solchen hätten die Bomben
im französischen Grenzstädtchen Cerbères bei Port Vou be-

deutet, wenn die Franzosen die Nerven verloren. Schlimmer
zählen die 10 Bomben, die in der Nacht des 5. Juni 12 Kilo-
meter tief im Departement Ariège niederfielen und ein Hoch-
spannungsnetz trafen. Fast 80 Kilometer innerhalb Südfrank-
reichs wurden die Geschwader gesichtet, und die drei großen
Sprengtrichter bei Aix-les-Thermes lassen sich einwandfrei auch

von internationalen Kommissionen konstatieren.
An den Fronten ergeben sich kaum Veränderungen:

die Miaja unterstellte Front zwischen Teruel und Vinaroz wi-
dersteht. Beweis für die Tatsache, daß der abgeschnürte Süden
noch lange nicht ausgeschossen, daß er also für die Munitions-
Versorgung gar nicht allein auf Katalonien angewiesen war.
Entweder produziert auch Innerspanien Munition, oder die
Zufuhr über Valencia funktioniert, sei es aus Rußland, sei es

aus Amerika oder Frankreich. An eine Aenderung ist nur zu
denken, wenn Franco an neuer Stelle offensiv wird, d. h. wenn
ihm Mussolini und Hitler ermöglichen, an neuer, unerwarteter
Stelle mit großer Uebermacht einzubrechen vorausgesetzt,
daß seine eigenen Leute diese wachsende Einmischung dulden.

Die schleichende Entwicklung, die in Spanien wieder den
Katastrophengang des Frühjahrs abgelöst, läßt auch der Ts ch e-
ch e i Zeit zur Umstellung. Man hat indessen das Gefühl, daß
diese Zeit nicht ausgenützt werde. Das Nationalitäten-
statut wird nicht verkündet. Die Zwischenfälle im deutschen
Gebiet dauern an. Die Slooaken melden ihre Forderung auf
den eigenen Landtag an. Die Karpathorussen werden von der
Regierung „studiert" sie will keine isolierte Lösung für die
Deutschen: offenbar hat Hodza Mühe, den Engländern bei-
zubringen, daß die 6 hauptsächlichsten Nationen auf dem Bo-
den der Republik überhaupt in ein neues Statut gebracht wer-
den müssen, und daß nicht etwa eine Volksabstimmung nur
gerade für die nazisierten Sudetendeutschen in Frage komme.
Wie wenig man in England praktisch von der Situation Prags
weiß, kann man aus den Erwägungen britischer Blätter schlie-
ßen: Die Freigabe der Deutschen würde der dort bisher Herr-
schenden Religionstoleranz ein Ende bereiten. Als ob eine
Freigabe überhaupt in Frage käme! Prag würde sich selbst
opfern, würde sich als schutzlose Insel ohne wirkliche Grenzen
in die deutsche Zange begeben! Es ist verloren ohne die Lösung
der unerhört schweren Aufgabe, die böhmischen und mährischen
Deutschen wieder für die Republik zu gewinnen! —an—

Mit dem Sommerkleid sind wir auch in unsere Sommer-
seele hinein geschlüpft. Wenn wir damit nur auch den Alltags-
staub abschütteln und das Grau der Sorgen mit dem frischen
Grün der Hoffnung vertauschen würden und könnten. Aber
das ist es eben. Wir würden das gerne tun, wenn wir könnten,
und wir könnten es sicherlich, wenn wir wollten. Und wenn doch

nur die strahlende Sonne unsere Verdrossenheit übergolden
würde. Aber da hört man allerorts: Es nützt ja doch alles nichts,
der Karren ist sowieso verfahren. Und wenn man erzählt, daß
einer der höchsten Geistlichen bei einem Weltkongreß die Worte
aussprach: Freuen wir uns, und danken wir dafür, daß wir
Zeugen einer großen Zeit sind und mithelfen können an großen
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Weltgeschehen! — dann zucken die Leute wohl die Schultern
und sagen: Der hat gut reden!

Und gleichwohl regt unsere Sommerseele ihre Schwingen,
und sucht auf die verschiedenste Weise Fühlung mit der Mutter
Natur. Wir zitieren zum nachahmungswerten Beispiel das Pro-
gramm eines Pfingsttreffens: Singen, Ball-, Wasser-, Gesell-
schaftsspiele, Feuer, im Preis inbegriffen ein einfaches Essen.
Und dazu der Vermerk: Bringt Früchte mit für ein Bircher-
mllesli!

Ist es nicht auch eine Regung der Sommerseele, wenn un-
sere Fischer stunden-, ja tagelang bewegungslos am Wasser
stehen und warten, bis ein Fisch geruht anzubeißen? Und wenn
sie dieser Beschäftigung lange Stunden ihrer Nachtruhe opfern?
Es ist freilich unbeschreiblicher Reize voll, so ein Morgen an den

Ufern der Aare, und man kann dies auch ohne die Fischrute
in der Hand genießen. Das aber läßt ein Fischer nicht gelten.
Eben gerade, wenn er den Köder ausgeworfen hat und die
Aarewellen über ihn hinwegspülen, da fängt für ihn der Zau-
ber an zu wirken. Dann erscheint das Murmeln im Wasser als
eine geheimnisvolle Melodie und die Lust ist von feinen Düften
erfüllt, und über den Köpfen schwirren die Spiri, die tagsüber
in den Dächern der alten Häuser und Türme schlafen, und die
Schwalben durchkreuzen ihren Flug. Kurz, der Fischer ist an
solchen Tagen in seinem Glück, und oftmals will uns scheinen,
als ob der gefangene Fisch nahezu die Nebensache wäre. Aber
wiewohl das Geschäft des Fischens ganz laut- und diskussionslos
vor sich geht, jeder Fischer als Eigenbrödler ganz allein auf
dem von ihm gewählten Posten steht, voll und ganz in seine
eigenen Angelsorgen eingesponnen und verstrickt ist, und keiner
dem andern ein Wort gönnt, aus Furcht, die Fische könnten
gestört werden, gibt es dennoch einen Kampf der Fischer und
in Verbindung damit ein Fischerlatein. „Dem hab ich aber ge-
zeigt", erzählt da ein Fischer auf dem Heimweg vom Fischen.
„Er stand unterhalb des Vlutturms, und ich obenher diesem.
Ich habe schon gesehen, daß ein Fisch daher geschwommen kam.
Aber ich hatte etwas anderes zu tun. Da sehe ich, wie mein
Nachbar unterhalb des Blutturms die Angel auswirft. Er hat
ihn schon und will ihn aus dem Wasser ziehen. Da aber werde
ich taub: wie kommt er dazu, mir einen Fisch wegzuschnappen?
Ich werfe meine Angel gleichsam aus, „breiche" den Fisch, ziehe
und zerre. Aber was war das? Mit dem Fisch kommt auch die
Angel des andern auf mich zu, und um die ganze Runde des
Blutturms herum, und durch die verschiedentlichen Strömungen
und Wirbel hindurch reiße ich Fisch und Angel zu mir hin.
Was willst denn, sage ich dem andern, der erbärmlich fluchte,
der Fisch hat schon beim Hinunterschwimmen zu mir hergeblickt
und mir zugenickt, als wollte er sagen: Ich komm schon zu Dir!
Und jetzt bringt er mir sogar noch etwas mit. —

Vom Ausland her kommt die Nachricht, daß Versuche ge-
macht werden, eine Entfärbung der schwarzen Rasse, also der
Neger herbeizuführen. Und das soll geschehen, indem das Hör-
mongleichgewicht in eine Richtung gelenkt wird, wie sie bei der
weißen Rasse besteht. Das gibt unserm Selbstbewußtsein wieder
einen Schwups nach oben, denn oftmals fällt uns angesichts
unserer europäischen Weltlage die Prophezeiung eines Kon-
greßteilnehmers an einem Friedenskongreß ein, der einmal in
Bern stattfand, nämlich, daß demnächst Menschenfresser Missi-
onare nach Europa entsenden würden! Also gilt unsere weiße
Rasse doch noch etwas und sogar als Schönheitsideal <— aber
bloß in gewissen Kreisen, und sicherlich nicht bei den Indianern,
die von uns Bleichgesichtern scheints ganz anders reden. Welche
Perspektive aber, wenn man in Zukunft die Rassenmerkmale
ausmerzen kann, sodaß keine Verwechslung zwischen einem
Berner und einem Zürcher, und einem Basler und einem
Appenzeller mehr möglich ist.

Ueberhaupt schlagen die Tatsachen des öftern den Theorien
und Behauptungen ein Schnippchen: wie dato, da ein Berner
der schnellste Baumeister der Landesausstellung sei! Oder wurde
da bereits ohne daß in der Oeffentlichkeit etwas verlautete,
mit Hormonen gefochten? Luegumenand.
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